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des In- und Auslandes. 
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Geſammeltes über Wieſenbau und Wieſenpflege. 
(Original.) 
(Fortſetung.) 

Als ein Beförderungsmittel des frühzeitigen Wachsthums der Wieſen⸗ 
pflanzen wurde das Bedecken der Wieſen empfohlen. Fiſcher empfahl 
hierfür eine doppelt bis dreifache hohe Lage Tannen⸗, Fichten⸗ oder 
Kiefernreiſig im Herbſt; dadurch werde das Gras gegen die Winter: 
kälte geſchützt und die Wärme gegen das Frühjahr verſtärkt. Bei 
etwas höherer Temperatur ſoll das Reiſig entfernt werden. Seien 
noch nicht ſämmtliche Nadeln abgefallen, ſo geſchehe dieſes bei der Weg⸗ 
nahme des Reiſigs. Die Nadeln wärmten und düngten den Boden 
und das Gras wachſe auf den ſo bedeckt geweſenen Stellen weit früher. 

Trockene torfige Wieſen ſoll man nach Hagedorn mit Stroh be: 
decken. Auf den Hektar genügten 6 Schock Stroh, welches man mög: 
lichſt frei über die Oberfläche des Bodens vertheilen ſoll. Geſchehe 
dieſes Mitte März, ſo ſoll bis Mitte Juni das Gras handhoch heran⸗ 
gewachſen ſein. Aber auch noch Ende Juli erweiſe ſich das Bedecken 
ſolcher Wieſen mit Stroh nützlich, namentlich beim Eintritt kalter 
Nordwinde. 

In England, wo man vielfache Verſuche mit dem Bedecken der 
Wieſen und Weiden mit faſerigen Stoffen angeftellt hat, erzielte man 
folgende Reſultate: Ein Theil einer Wieſe, mit welchem dieſe Operation 
1 Monat lang vorgenommen wurde, hatte gegen den unbedeckt gelaſſenen 
im Gewicht des Graſes im Verhältniß wie faſt 3: 1 zugenommen. 
Das grüne Gras auf dem unbedeckten Theile, gegen Ende des Monats 
geſchnitten, wog 2267 engliſche Pfund per Acre, während das Gras 
auf dem bedeckten Theile 5870 Pfund pr. Acre wog. Bei dieſem 
Verſuch war die faſerige Decke am 15. April aufgelegt und das Gras 
am 30. Mai geſchnitten worden. Ferner wurde die Hälfte einer Wieſe 
von 3 Acre am 2. Mai bedeckt. Dieſe bedeckte Hälfte lieferte 3460, 
die unbedeckte nur 970 Pfund Gras. Auf dem bedeckten Theile maß 
der weiße Klee 3 ½, der rothe 6 Zoll, auf dem unbedeckten Theile 
reſp. nur 1 und 1½ Zoll engl. Bei dem Trocknen verlor das Futter 
auf dem bedeckt geweſenen Thelle aber nur ſo viel an Gewicht, als das 
auf dem unbedeckt geweſenen Theile. Weiter war eine Wieſe mehrere 
Tage von 6 Uhr Morgens bis 6 Uhr Abends bedeckt geweſen, des 
Nachts dagegen unbedeckt gelaſſen worden. Eine andere dicht angren⸗ 
zende Wieſe war ebenſo lange in der Nacht bedeckt und am Tage un⸗ 
bedeckt gelaſſen worden. Die erſte Wieſe wechſelte bald die Farbe, 
wurde dunkelgrün, die Pflanzen nahmen an Länge zu, während die 
andere Wieſe bald eine gelbliche Farbe annahm, kränklich ausſah und 
augenſcheinlich abſtarb. Endlich wurde langes Haferſtroh auf leichte 
Rahmen reſp. 3 Zoll, 6 Zoll, 1 Fuß, 2 Fuß und 3 Fuß engliſch über 
der Erde aufgeftellt, geſtützt und gleichzeitig etwas Stroh leicht auf das 
Gras gestreut. Dieſes geſchah am 26. März. Unter der niedrigsten 
Decke wurde bald die Farbe des Graſes dunkler, und der weiße Klee 
kam nach vier Tagen zum Vorſchein. Am 17. Avril war das Gras 
unter dem erſten Rahmen durch die Decke gewachſen; unter dem 6 Zoll 
hohen Rahmen hatte das Gras ungefähr 5 Zoll in der Länge gegen⸗ 
über dem Graſe auf dem anderen Theile der Wieſe zugenommen. 
Unter der 1 Fuß hohen Decke war das Gras 3 ½ Zoll gewachſen, 
unter der 2 Fuß über der Erde befindlichen Decke nur 1%, Zoll und 
unter der 3 Fuß hohen Decke hatte ſich blos die Farbe des Graſes 
verändert. Unter dem unmittelbar auf das Gras gelegten Stroh hatte 
jenes im Wachsthum 3 — 4 Zoll zugenommen. Der raſcheſte Wuchs 
zeigte ſich unter der 3 Zoll über der Erde geſtellte Decke. Ferner hat 
man gefunden, daß der Unterſchied in der Zunahme des Wachsthums 
in einer gegebenen Zeit im Verhältniß zur nalürlichen Fruchtbarkeit 
des Bodens ſtand, daß eine gewiſſe Menge Stallmiſt, welcher das Quan⸗ 
tum Gras in einer gegebenen Zeit verdoppeln würde, wenn auf die 
gewöhnliche Weiſe angewendet, daſſelbe um das Vierfache vermehrte, 
wenn es gleichzeitig mit einer faſerigen Decke verſehen war. Das prak⸗ 
tiſche Verfahren bei Anwendung der Faſerdecke beſteht darin, daß man 
Weizen⸗ oder Haferſtroh oder Strauchwerk leicht und gleich dick über 
die Wieſe ſtreut, und zwar 1— 1 ½ Tons pr. Acre. 


Wechſelwieſen. 


Geyer ſtellte folgenden Lehrſatz auf: Wo Waſſer nur unzulänglich, 


oder von ungeeigneter Beſchaffenheit, oder gar nicht vorhanden, der 
Boden bei geringem Gefälle ſumpfig und zur Hervorbringung von 
Simſen, Bimſen und anderen Junius⸗Arten geneigt, oder der Unter. 
grund undurchlaſſend iſt, da iſt, ſobald nur der Boden pfluggängig zu 
machen, die abwechſelnde Benutzung als Wieſe und Feld die zweck; 
entſprechendſte. 
Nach dieſem Grundſatz behandelte Geyer eine Wieſe von circa 40 
Hettaren, welche rings von Nadelholz umſchloſſen if. Der Boden if 
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theils von ſcharfer kieſiger, theils von honiger Beſchaffenheit Ein nam: 
hafter Theil der Wieſe litt durch Unterwaſſer, welches aus den Höhen 
des angrenzenden Waldes durch den ſandigen Untergrund ſich herunterzog 
und den Boden theilweiſe erkältete und nachtheilig durchnäßte. Schon 
geraume Zeit vor der Cultur mit dem Pflug waren alle die Mittel 
angewendet worden, welche man im Allgemeinen zur Aufbilfe folder 
Wieſen als geeignet erachtet; die Erfolge waren jedoch ſehr wenig be⸗ 
friedigend und deckten die Koſten nicht einmal annähernd. f 
Bis zum Eintritt der Cultur durch den Pflug gewährte die Wieſe 
im zehnjährigen Durchschnitt pro Hektar 1750 Kilo Heu und jährlich 
12 Mark für Grummet. 2 
Die Cultur beſtand darin, daß 
durch tiefere Gräben und Drainkrung von dem Unterwaſſer befreit 
wurden; dann wurde das ganze Areal in 6 Schläge mit nachſtehender 
Fruchtfolge eingetheilt: 1. Halb Kartoffeln in Dünger, halb Hafer 
ohne Dünger; 2. Sommerroggen, nach Hafer gedüngt, mit unter⸗ 
geſäetem Grasſamen; 3. bis 6. Wieſe. Im nächſten Turnus kamen 
die Kartoffeln auf diejenige Hälfte des 
Hafer getragen hatte. Mit Eintritt des 
den Kartoffeln ganz abgeſehen und ed 
1. Hafer einjährig, ohne Dünger; Son 
Zur Ausſaat der Wieſe im zweiten? 


re des Fruchtbaues wurde eine 
ſches Raygras, 2 Maßtheilen 
diſcher Klee angewendet. Auf 
franzöſiſches Raygras an die 
undpflug kam in jedem Jahre des 
erjelben Stelle in Anwendung. 


Tymotheegras und 1 Maßtheil fc 
feuchtem oder mehr bindigem Boden 
Stelle des italieniſchen. U 


früher der Hektar jährlich nur 
57 Mrk. Bruttoertrag geliefert hatte, gewährte er im Laufe des zweiten 
Turnus jährlich einen Bruttoertrag von 189 Mark. 

Das Ankaufscapital, welches ſich früher nur zu 4 pCt. verzinſt 
hatte, verzinſte ſich nach dem dritten Turnus zu 42 pCt. 

Derartige Wieſen können aber nur bei dem Fortbeſtand einer ſolchen 
Culturweiſe dauernd ſo hohe Erträge gewähren. 


f Unkräuter. 

Zur Tilgung des Mooſes und der werthloſen Kräuter empfahl 
Kranz eine Miſchung von 75 Kilo Guano, 3 Tonnen Salz und zwei 
Fuder Braunkohlenaſche pr. Hektar. Auch Braunkohlenaſche, Kalk und 
Jauche ſoll ſehr gute Dienſte leiſten. 


Verminderung des Maulwurfs. 

Es wurde nachgewieſen, daß man den Maulwurfshaufen vermindern, 
beinahe ganz entfernen kann durch Aushebung von Hohlrinnen. Man 
haut mit einem Wiefenbeile ſchräg in die Wieſe einen Spalt und diefem 
entgegengeſetzt einen zweiten Spalt, ſo daß die beiden Spalte der Gras⸗ 
narbe 2,62 Centimeter, im Boden dagegen 10 — 13 Centimeter von 
einander entfernt find. Der Spalt wird nun in 18—21 Centimeter 
lange Theile geſtochen und mit einer handbreiten, 1%, Mtr. langen 
Hacke ausgehoben. Dieſer Aushub wird bei Froſt auf Haufen gefahren, 
ein Jahr liegen gelaſſen, im zweiten Jahre mit Jauche befahren und 
dann als Compoſt verwendet. In dieſen durch das Ausheben der 
Erdtheile erzeugten Höhlungen hält ſich der Maulwurf am liebſten auf, 
während die übrigen Theile der Wieſe ganz von ihnen verſchont bleiben. 
Die Hohlrinnen werden vom November bis Februar gemacht. 

Ein anderes Mittel, die Maulwurfhaufen zu vermindern, beſteht 
darin, daß man dieſelben im Frühjahr ebnet und die Oeffnungen zu⸗ 


ſtopft. ö 
Brücken. 


Eine neue Conſtruction der Wieſenbrücken iſt folgende: An der 
Grabenſtelle rammt man auf jeder Uferſeite 3 Eichenpfähle 1 Mtr. 
von einander entfernt ein. Auf dieſe genau gegenüberſtehende Pfähle 
wird an jedem Ufer ein ſchmiedeeiſerner Träger von geringſter Dimen- 
ſion aufgelegt. Beide Träger ſchraubt man mittelſt Bandeiſenſtangen 
von 9 Cmtr. Dicke über den Pfählen derartig zuſammen, daß fie gleich: 
mäßig auf alle Pfahlköpfe zu liegen kommen. Damit ſich die Träger 
nicht verſchieben, werden beſonders dazu gegoſſene eiſerne Platten an 
die Pfahlköpfe geſchraubt, welche, oben einen Winkel bildend, genau 
in die Träger paſſen und mit dieſen durch die eiſernen Querſtangen 
verſchraubt find. Die Decke wird gebildet, indem von einem Träger 
zum andern auf 16 Cmtr. mit Ziegeln gewölbt wird, an der Seite 
aber, wo ein Widerlager iſt, auf 31½ Emtr. Am Ufer werden hinter 
die Pfaͤhle bis an die Träger Faſchinen gelegt; über das Ganze kommen 
Quecken, auf dieſe Erde; letztere wird mit Raſen belegt. 

! (Fortſetzung folgt.) 


Die Urbarmachung wüſter Ländereien. 
(Original.) 
(Fortſetzung.) N 
Sind Felder, trotzdem man ſie vorher ſchon durch Ausrodung der 
Steine und Bäume geſäubert hat, noch nicht in dem Maße rein, daß 
man ſie ohne Hinderniß rajolen kann, dann thut man am beſten, ſie 
zuerſt flach zu ſchälen, um ſie den ungeſtörten Einwirkungen der Sonne, 
Luft und Feuchtigkeit auszuſetzen, dann aber durch einen ſtarken, feſt 
gebauten Pflug mit Ochſenanſpannung möͤglichſt tief pflügen zu laſſen, 
wobei man hinreichend Arbeiter mitnimmt und anſtellt, die Alles, was 
der Pflug als Hinderniß markirt, ſofort wegräumen müſſen. Man 
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erreicht den Zweck der beſten und wirkſamſten Arbeit dadurch, daß man 
möglihft ſchmale Pflugſtreifen nehmen läßt, einmal deshalb, weil da⸗ 
durch eine Miſchung und Lockerung des Erdreiches am Gründlichſten 
geſchieht, dann aber auch, weil man durch dieſe Vorſicht dem Zerbrechen 
der Ackerinſtrumente am beſten vorbeugt. Ein ſo ſorgfältig zubereiteter 
Acker bedarf nur in den ſeltenſten Fällen einer Öfteren Bearbeitung. 


Soll das Feld in Wieſe oder dauernde Weide umgewandelt werden, 


ſo wird es ſich unter allen Verhältniſſen empfehlen, es erſt mindeſtens 


zwei oder drei Jahr als Ackerland auszunutzen und durch wiederholte 
Cultivirung unkraut⸗ und ungezieferfreier zu machen. Da man nur 
in den allerſeltenſten Fällen darauf rechnen kann, daß ſich in dem Acker 
Samenkörner guter Culturgräſer vorfinden, fo wird es kein Fehler ſein, 
wenn man bei mehrjähriger Benutzung des Feldes als Ackerland unter 
alle Anbaufrüchte, und zwar ganz gleich viel, aus was ſie beſtehen, 
Grasſamen einſäet. Es liegt hierin, und namentlich wenn man erſt 
verſchiedene Sämereien einmengt, eine große Garantie für die dichte 
Beſtockung der ſpäteren Wieſe oder Weide. 
Idſt das urbar zu machende Feld von Haufe aus mit einer, wenn 
auch vielleicht lückenhaften jähen Grasnarbe beſetzt, die ſelbſt durch mehr⸗ 
maliges Pflügen und Anwalzen nicht zum raſchen Faulen gebracht wer⸗ 
den könnte, dann kommt man jedenfalls weit raſcher zum Ziele, wenn 
man das Feld in ſchmale Beete theilt, die Beetfurchen tief ausgraben 
und den aus ihnen genommenen Boden gleichmäßig über die Beete 
vertheilen läßt. ’ 

Will man z. B. Kartoffeln auf einem derartigen Ackerſtücke bauen, 
ſo würde man den etwa nothwendigen Dünger auf die Grasnarbe 


erte der Hettar durchſchnittlich ſtreuen und dieſe flach umackern laſſen. Hierauf ließe man die Saat⸗ 


kartoffel auslegen, und zwar nach Beſchaffenheit des Ackers auf di 


rauhe oder abgeeggte Furche, und mit dem Boden der Beetfurchen bes 


decken, eine Bedeckung, die man wiederholt, wenn die Kartoffeltriebe 
einige Zoll lang ſind. Bei Hirſe, Buchweizen oder weißem Senf be⸗ 


deckt man die abgeeggte Furche erſt etwas durch Boden aus den Beet: 


furchen, ſtreut die betreffende Saat aus und bedeckt ſie leicht mit ande⸗ 
rem Boden. Die reichliche Beſchattung des Feldes durch dieſe Früchte 
bringt ſehr bald die Grasnarbe zum Faulen, namentlich wenn man 
etwas Grasſämereien mit einſäet; der Kartoffelbau aber und das mit 
ihm verknüpfte Hacken zerſtört fie in verhältnißmäßig kürzerer Zeit, als 
ſelbſt die forgfältigfte wiederholte Pflugarbeit. Es läßt ſich dies Ver: 
fahren allerdings nur da anwenden, wo hinreichend Handarbeitskräfte 
disponibel ſind, da eine nicht vollkommen durchgeführte Säuberung des 
Unkrautes dem Acker mehr Schaden als Nutzen, dem Beſitzer aber eine 
hinreichende Ernte nicht bringen würde. 

Im weiteren Verlaufe der Cultivirung müßte das zweite Jahr 
ebenfalls dieſe Anbaumethode durchgeführt werden, namentlich deshalb, 
weil diejenigen Gräſer der Narbe, die ſich an den Beetfurchenrändern 
befinden, im Verlaufe des erſten Jahres ſchwerlich vertilgt ſein werden. 
Dies kann nur dadurch erreicht werden, daß man ſie in der nächſten 
Vegetationsperiode durch Ueberdecken ebenfalls erſtickt, indem die Furchen 
da gemacht werden, wo vorher die Mitte des Beetes war. Iſt die 
Arbeit auch nur einigermaßen ſorgfältig ausgeführt worden, dann kann 
man ſicher ſein, daß man nunmehr ohne Hinderniß eine ſaubere Pflug⸗ 
beſtellung folgen laſſen kann und daß die Grasnarbe hinreichend ver⸗ 
morſcht iſt. Man wird in dieſem Falle am beſten thun, die Beetfurchen 
ſeicht zuzuackern, das Feld ſelbſt aber quer über die Beete zu beſtellen. 

Ungleich ſchwieriger und koſtſpieliger iſt die Umwandlung von Heide⸗ 
ländereien in Acker, weil die dürren holzigen Gewächſe die ſofortige 
Anwendung des Pfluges oder eines anderen Ackerinſtrumentes unmöglich 


machen. Die einzig ſichere, wenn auch theure Culturmethode, iſt die 


Anwendung der Plaggenhaue, mittelſt der das Heidekraut und die ſon⸗ 
ſtigen zu vertilgenden Gewächſe abgehauen und in loſe Haufen zuſam⸗ 
mengeſchüttet werden. In ihnen läßt man ſie ſo lange liegen, bis ſie 
hinreichend trocken geworden ſind, und zündet ſie an. Man gebraucht 
dabei die Vorſicht, daß man windſtille Tage dazu benutzt und daß man 
rings um das Feld, vorzugsweiſe aber nach der berifchenden Wind⸗ 
richtung zu, einen Streifen Heideland umgräbt, um einem etwa ent⸗ 
ſtehenden, ſich weiter ausdehnenden Feuer eine Grenze zu ſetzen. Die 
zurückbleibende Aſche wird auf das geſammte Feld gleichmäßig ausge⸗ 
ſtreut. Iſt die Arbeit, namentlich das Plaggenhauen, ſorgfältig und 
tief genug geſchehen, dann läßt ſich, vorausgeſetzt, daß andere Hinder⸗ 
niffe, namentlich Steine, nicht vorhanden, der Acker ſehr gut durch den 
Pflug bearbeiten. i 

Um nicht Verluſt an Aſche zu erleiden, thut man gut, nicht mehr 
Heidekraut zu verbrennen und mehr Aſche zu zerſtreuen, als man im 
Stande iſt, an einem Tage unterzuackern. Eine Düngung durch Stall: 
miſt oder Compoſt, in Verbindung mit Kalk, iſt ſelbſtverſtändlich ſehr 
zu empfehlen, eben ſo wie eine innige Miſchung derſelben mit der 
Ackerkrume unerläßliche Bedingung iſt. Man erreicht dieſe ſtets am 
leichteſten durch recht ſchmale Furchen beim Ackern. Als erſte Frucht 
iſt die Kartoffel des nothwendigen Behackens wegen am geeignetſten, 
die Cultur des Ackers zu fördern. Ihr kann man je nach der Boden⸗ 
. eine Sommerfrucht mit eingeſäetem weißen Klee folgen 
laſſen. 

Iſt der Boden des zu eultivirenden Heidelandes ſehr arm an 
pflanzenernährenden Beſtandtheilen, die Humusſchicht eine ſehr dünne, 
dann iſt das Verbrennen der Plaggen nicht anzurathen, es empfiehlt 
ſich in dieſem Falle vielmehr das Compoſtiren derſelben. Man ver⸗ 


mengt fie mit anderem Boden und Kalk, befeuchtet fie von Zeit zu 


Zeit hinlänglich mit Gülle, mengt ſie mehrere Male gut durcheinander 
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und ſtreut dieſen Compoſt, wenn er gehörig durchgefault iſt, recht 
gleichmäßig auf das Feld und pflügt ihn ſorgfältig unter. 

IJch bin bei all ſolchen Culturen niemals dafür geweſen, den Boden 
durch viele Furchen unnöthiger Weiſe zu lockern, vielmehr habe ich ſtets 
die Erfahrung gemacht, daß man mit zwei Furcheu, und zwar einer 

möglichſt ſeichten, die nur dazu dient, dem Licht, der Luft, Wärme und 
Feuchtigkeit ungehinderten Zutritt zu verſchaffen und einer tiefen Furche 
vollſtändig denſelben Zweck erreichte, wenn man dieſe zweite moͤglichſt 
tiefe Furche im zeitigen Herbſte gab, und bei ihr die allerdings etwas 
größere Arbeit nicht ſcheute, die Pflugſtreifen recht ſchmal, möglichſt 
auf drei Zoll breit zu faſſen. Der Acker gewinnt dadurch von vorn⸗ 
herein ein ſchönes gleichmäßiges Anſehen, und zerſetzt ſich durch die 
Einwirkung der Winterfeuchtigkeit in Verbindung mit dem Froſt voll⸗ 
ſtändig, um eine ſaubere Saatbeſtellung zu ermöglichen. . 

Unter allen Umſtänden ſollte man aber niemals verabſäumen, als 
erſte Frucht eine ſolche Culturpflanze zu wählen, die den Boden moͤg⸗ 
lichſt beſchattet, und durch recht tiefgehende Wurzeln den Untergrund 
mürbt und lockert. Erfüllt die erſte Frucht dieſe Bedingungen, dann 
wird durch ſie viel Arbeit erſpart, die im anderen Falle unbedingt noch 
das zweite, ja ſelbſt das dritte Jahr nothwendig wird. Ein tieferes 
Eingehen in den Untergrund als es ein guter Pflug bewerkſtelligen 
kann, wird ſich nur dann als nothwendig erweiſen, wenn der Unter⸗ 
grund undurchläſſig iſt, oder aus einer ſtarken Schicht Eiſenraſenſtein 
beſteht. (Fortſetzung folgt.) 

Der Tabak im deutſchen Zollgebiete. 

(Original.) 
(Schluß.) 

Steuerliche Bedeutung: a. Productions⸗ 

e ſteuer, b. Eingangszoll. 

Der Tabakoerbrauch berechnet ſich in der Weiſe, daß die Mengen 
der Production und der Einfuhr im Jahre 1873/74 addirt und von 
den Summen beider die in demſelben Zeitraum erfolgten Ausfuhren 
in Abzug gebracht werden. Dabei find die verſchiedenen Tabaksfabrikate 
nach den im Artikel Nr. 1 angegebenen Verhältnißzahlen reducirt. 

Das Geſammtquantum berechnet ſich hiernach auf 1,550,805 Etr. 

Dennoch darf dies immer nicht als der wirkliche Verbrauch in der 
Periode vom 1. Juli 1873 bis 30. Juni 1874 angenommen werden, 
indem aus jedem Jahre erhebliche Vorräthe in das andere hinüber⸗ 

genommen werden. Dieſe Vorräthe ſind je nach dem Ausfall der Ernte 

im Inland und den Conjuncturen im internationalen Handelsverkehr 
größer oder geringer, müſſen aber bei einem ſo eminent lagerungs⸗ 
fähigen Artikel wie der Tabak, jedenfalls hoch angeſchlagen werden. 

Der Schluß auf den Conſum muß deshalb aus dem Durchſchnitt 
einer längeren Jahresreihe genommen werden. 

Mit Benutzung dieſer Momente berechnet ſich für den Kopf der 
Bevölkerung des deutſchen Zollgebietes 

im Jahre 1868/69 ein Verbrauch von 2,9 Pfd. 
5 = 1869/70 = 5 5 


Tabakverb rauch. 


7, 0 = 


- 1870/71 2,1 


BETTER 3,1 3,3 Pfd. 
5 2 1872/73 4 5,4 
E s 1873/74 ⸗ s Be 
Die für das Jahr 1872/73 berechnete außerordentlich hohe Ver⸗ 


brauchsziffer bedeutet nach dem oben geſagten im Weſentlichen nur, daß 
in dieſem Zeitraum ein den Bedarf weit überſteigender Vorrath an: 


geſammelt worden iſt. 


Wenn deſſenungeachtet ſich auch für die Periode 1873/74 eine den 
ſechsjährigen Durchſchnitt überſteigende Conſumtionsziffer ergiebt, fo darf 
allerdings auf eine allgemeine Zunahme des Tabaksverbrauchs im 
deutſchen Zollgebiete geſchloſſen werden. 


Die ſteuerliche Bedeutung. 
a. die Produetionsſteuer. 


7 


„Nach dem Tabaksſteuergeſetz vom 26. Mai 1868 it von je 6 Qu. 
Ruthen preuß. = 85 Qu. ⸗Mtr. mit Tabak bepflanzten Boden eine 


jährliche Abgabe von 6 Sgr. zu entrichten; ein geringeres Maß bleibt 
für die Steuer unberückſichtigt. f 

Von dieſer Vergünſtigung des Geſetzes wird namentlich in Preußen 
ein ziemlich ausgedehnter Gebrauch gemacht. 

Hier waren unter 115,827 Landbeſitzern, welche im Jahre 1873/74 
überhaupt Tabak gepflanzt haben, nicht weniger als 80,688 ſolche, 
welche auf kleinen ſteuerfreien Parzellen ihren häuslichen Bedarf anbauten. 
Auf einen jeden derartigen Tabakpflanzer entfällt eine durchſchnittliche 
Fläche von 0,3 Ar 30 Qu.⸗Mtr. Am häufigften findet ſich dieſer 
Gebrauch in Oſtpreußen, wo in dem genannten Zeitraume nur 893 
ſteuerpflichtige Tabakpflanzer, dagegen 40,798 ſolche waren, welche nicht 
in ſteuerpflichtigem Umfange Tabaksbau trieben. 

Auf jeden ſteuerpflichtigen Tabakspflanzer kam im Durchſchnitt des 
deutſchen Zollgebietes 


eine ſteuerpflichtige Fläche von eine Steuerzahlung von 


im Jahre 1873/74 23,3 Ar 5 Thlr. 11 Sgr. 
.2 * 1872/73 23,4 = 5 
in 23,5 5 14 


dieſe Verhältniſſe find ſich, wie die Zahlen zeigen, für den Durchſchnitt 
des ganzen Zollgedietes, aber auch in den einzelnen Staaten und Ver⸗ 
waltungsbezirken von Jahr zu Jahr annähernd gleich geblieben. 

Der Bruttoertrag der Tabakſteuer belief ſich im Jahre 1873/74 
auf 698,458 Thlr., in 1872 73 auf 612,281 Thlr., in 1871/72 auf 
522,800 Thlr., der größeren Baufläche von 3,023,550 Ar, 2,621,714 
Ar und 2,240,146 Ar entſprechend und betrug gegen das Jahr 
1872/73 mehr 86,177 Thlr. und gegen 1871,72 mehr 175,568 Thlr. 
Im Laufe dieſer Jahre hat ſich der Bruttoertrag der Tabakſteuer alſo 
im Verbältniß von 100: 147: 133 gehoben. Bei einem durchſchnitt⸗ 
iichen Blätterertrag von 35,4 Ctr. vom Hektar wurden daher im 
Jahre 1873/74 20 Sgr. Steuer von jedem Centner getrockneter Tabak: 
blätter gehoben. Der Mittelpreis derſelben ſtellt ſich auf 7,24 Thlr., 
ſomit hat die Steuer nahezu 9 pCt. des Waarenwerthes betragen. 
Die relative Belaſtung des einzelnen Tabakpflanzers iſt natürlich je nach 
den Preiſen des Tabaks und der Ertragsfähigkeit ſeines Ackers ver⸗ 


Er. ſchieden; z. B. in Elſaß⸗ Lothringen und Weſtpreußen, wo beſonders 


hohe Erträge. erzielt wurden, beträgt die Steuer noch etwa 7 PCt. 
Im Jahre 1872/73 mit feinen hohen Preiſen hatte dieſelbe im ganzen 
Durchſchnitt des deutſchen Zollgebietes gar nur 6 pCt. des Waaren⸗ 
werthes betragen. Im Mittel darf vielleicht angenommen werden, 
daß die Steuer ohngefähr dem 12. Theil des Verkaufswerthes der 
Waare gleichkommt. Der Nettoertrag ergiebt ſich nach Abzug der 
Steuer ⸗Erlaſſe, der Steuer Rückvergütungen für exportirte inländische 
Blätter und der aufgewendeten Verwaltungskoſten. Die Steuer⸗Erlaſſe 
betrugen im Jahre 1873/74 im Ganzen 24,761 Thlr., für Rück⸗ 
Vergütungen ſind 110,731 Thlr. in Abzug zu bringen und die Ver⸗ 
waltungskoſten, welche den einzelnen Bundes = Regierungen vergütet 
worden, ſind auf 15 pCt. des Bruttoertrages der Abgabe feſtgeſetzt. 
Nach Abzug aller dieſer Beträge verbleibt der Reichskaſſe noch ein 
Steuer⸗Ertrag von 458,200 Thlr. a 
1 —— 1 22 N K 1 


. 8 
b. Der Eingangszoll. . 

Ungleich bedeutender iſt diejenige Summe, welche von der Einfuhr 
fremder Blätter gehoben wird. Dieſelbe hat ſich im Jahre 1873/74 
ungeachtet der ſchon früher erwähnten ſehr ungünſtigen Conjunctur 
für den Tabakshandel auf Brutto 3,156,254 Thlr. und nach Abzug 
der Zoll» Vergütungen im Betrage von 21,727 Thlr. Netto auf 
3,134,527 Thlr. belaufen, annähernd alſo den ſiebenfachen Betrag der 
Steuer erreicht. Im Jahre 1872/73, in welchem ſich die Steuer auf 
netto 406,950 Thlr., der Eingangszoll dagegen auf 6,527,980 Thlr. 
berechnete, hatte die Productionsſteuer gar nur den 16. Theil der Ein⸗ 
gangs-Abgabe betragen. . 5 

Letztere belegt den Centner unbearbeitete Tabaksblätter und Stengel 
mit 4 Thlr., Rauchtabak in Rollen, entrippten Blättern oder geſchnitten, 
Karotten oder Stangen zu Schnupftabak, auch Tabaksmehl und Ab⸗ 
fälle mit 11 Thlr., Cigarren und Schnupftabak endlich mit 20 Thlr., 
trifft aber natürlich den Werth der eingeführten Waare ſehr ungleich. 
Dieſe iſt nicht allein nach Qualität und Herkunft der Waare äußerſt 
verſchieden, ſondern es ſind auch bei gleicher Qualität ſehr verſchieden⸗ 
artige Artikel, wie unbearbeitete Tabaksblätter und Stengel in dem⸗ 
ſelben Zollſatze vereinigt. Wird der Werth der Tabaks-Einfuhr im 
Jahre 1873/74 auf 20,604,700 Thlr. und im Jahre 1872/73 auf 
46,640,000 Thlr. angenommen, fo entſpricht eine Zoll-⸗Erhebung von 
brutto 3,156,254 Thlr. im Jahre 1873/74 und 6,556,816 Thlr. in 
1872/73 einer durchſchnittlichen Höhe der Steuer von beziehungsweiſe 
15,3 und 14,1 pCt. des Werthes der eingeführten Waare. Im All⸗ 
gemeinen wird angenommen werden dürfen, daß der Eingangszoll ohn⸗ 
gefähr dem 7. Theil dieſes Werthes gleichkomme; eine Vergleichung 
mit der Productionsſteuer, welche etwa dem 12. Theil des Waaren⸗ 
werthes enıfpricht, ergiebt alſo, daß letztere annähernd nur halb fo hoch 
wie der Eingangszoll den Werth der Waare trifft. 

Als Geſammtſteuer⸗Einkommen aus dem Tabaksconſum im deutſchen 
Zollgebiete ergiebt ſich 

für das Jahr 1873/74 eine Summe von 3697493 MH. 
„„I137½3 7026775 

2 2 * 1871/72 8 e z 4661380 - 

im Durchſchnitt der letzten drei Jahre 5128550 > 

Auf den Kopf der Bevölkerung entfällt ſomit im Zeitraum 


des Ernteſahres 1873/74 ein Betrag von 2 Tr 9 Nfg 
= x 1872/73 2 = 5 „ 
= = 1871/72 * 5 i 


der Durchſchnitt dieſer Jahre ergiebt mithin einen Betrag von 3 Sgr. 
9 Pf. 


5 
Dieſer Betrag erſcheint im Vergleich mit den in anderen Staaten 
aus dem Tabaksverbrauch gewonnenen Einnahmen fehr gering. Dieſe 
hatten z. B. in Oeſterreich im Jahre 1871 netto 243/, Mill. Thlr., 
in Italien in demſelben Jahre etwa 19 ½ Mill. Thlr. betragen. Für 
England darf ein jährlicher Ertrag von 35 Mill., für Frankreich von 
mehr als 60 Mill. Thlr. angenommen werden. In dieſen Staaten 
iſt aber entweder die Fabrication oder der Verkauf der Tabakwaaren 
monopoliſirt oder wie in England der Anbau von Tabak im Inlande 
überhaupt verboten, während in Deutſchland weder die einheimiſche 
Production noch die Verarbeitung des Tabaks zur genußfähigen Waare 
oder der Handel mit dieſer irgend welcher Beſchränkung unterliegt. 
Eine ausgiebigere Beſteuerung des Tabaksgenuſſes in Deutſchland 
bei gleichzeitiger möglichſter Schonung der eingelebten Intereſſen iſt ein 
Problem, welches ſeiner Löſung noch entgegenſieht. as 


m . —6j ä —ä ũ 


Die erſte Maſtviehausſtellung in Berlin. 
Original.) 5 
Die von dem landwirthſchaftlichen Provinzial⸗Verein für die Mark 
Brandenburg und die Niederlauſitz und von dem Klub der Landwirthe 
in Berlin veranſtaltete erſte Maſtviehausſtellung, wurde am 5. Mai 
in den Hallen der Berliner Viehmarkt⸗AActiengeſellſchaft eröffnet. Die 


Beſchickung iſt keine ſehr ſtarke, aber bei dem Rindvieh, wie bei den 


Schweinen und Schafen eine der Qualität nach ſo vorzügliche, daß ſie 
bei dem Anblick der mächtigen Thiere, als eine durchaus gelungene 
bezeichnet werden muß. Das Arrangement in der Aufſtellung trägt 
der Zuſammenſtellung der einzelnen Individuen nach der Race Rech⸗ 
nung, iſt eine überſichtliche und erleichtert jo dem Beurtheiler ſeine 
Aufgabe weſentlich. Der Beſuch war ein ſehr ſtarker und bewies am 
deutlichſten das große Intereſſe, das in weiten Kreiſen für dieſe Aug: 
ſtellung der Dicken rege iſt. Auch der Miniſter der Landwirthſchaft, 
Herr Dr. jur. Friedenthal, beehrte die Ausſtellung mit ſeiner Gegen⸗ 
wart. 8 

An Rindvieh waren 104 Stück zur Stelle und gehörten davon an: 


34 Stück dem Landvieh 12 Ausſteller 
\ 6 „ der Holländer Race 5 7 
22 „ „ Baheriſchen Race 7 5 
6 „ „ Voigtländer Race 1 1 \ 
13 „ „  Shorthorn-Race Bao 
16 „ „ Sphorthorn⸗Kreuzung 6 „ 
4 „ „ Ungarn (Padoliſche) 1 „ 


Mit Freude muß es uns erfüllen, daß wir den ausgeſtellten 
Thieren unſeres Landviehs die vollſte Anerkennung zollen können, daß 
ſie uns wiederum zeigen, welch gutes Material wir im Lande haben, 
und wie wir ohne großen Import von Mutterthieren, durch vernünftige 
Kreuzung mit paſſenden Bullen alles Wünſchenswerthe erreichen können. 

In der erſten Abtheilung, „Kälber bis 3 Monat alt“, ſtand nur 
ein Kalb von Steffeck, Klein-Kienitz, bei Berlin ausgeſtellt, das mit 
einem zweiten Preiſe ausgezeichnet wurde. 

In der zweiten Abtheilung „Kälber bis 6 Monat alt“ finden wir 
8 ſchoͤne Thiere, die ſämmtlich das volle Lob verdienen. Vorzüglich 
war das Kalb Nr. 3 vom Graf zu Eulenburg, Liebenberg bei Löwen⸗ 
berg, das wie das ſchöne Thier unter Nr. 232, deſſen Beſitzer mir 
unbekannt blieb, einen I. Preis erhielt. Einen II. Preis erhielt Graf 
Eulenburg für Kalb Nr. 2. 

In der dritten und vierten Abtheilung finden wir 4 Ferſen und 
eine bis 3 Jahr alte Kuh. Die letztere von Scheinfelder Race, 
H. L. Bank Bleckendorf bei Egeln gehörig, erhielt einen II. Preis. 
Die vier Ferſen verdienen alle das volle Lob. 

Brillant war die Ferſe von Lübben⸗Furwürden in Oldenburg. Ich 
werde Herrn Lübben, deſſen Shorthorn⸗Zucht, ſie brillirte auch in 
Bremen, rühmlichſt cat iſt, noch öfter mit Auszeichnung zu nennen 
haben, und möchte deßhalb gleich hier ſagen, daß feine Shorthorn einen 
Maſtzuſtand zeigen, der inſofern ſehr intereſſant und belehrend iſt, als 
er zeigt, wie maſſenhaft die Fettablagerungen durch intelligente Maſt zu 
erzielen ſind, die aber über das Practiſche weit hinausgeht. Das 
Fleiſch wird bei ſo übertriebenem Fettzuſtand nicht wohlſchmeckender, die 
Maſt unlohnend. 100 Pfund Talg koſten 11 Thlr. und 100 Pfund 
Fleiſch 24 Thlr. — Schön und recht gut im Bau und Maſtzuſtand 
war die Oſtfrieſiſche Ferſe der Kronprinzlichen Gutsverwaltung Born⸗ 


Iſtädt bei Potsdam, fie erhielt, wie die Shorthorn⸗Ferſe von Lübben, 
und eine Holländer Ferſe vom Amts rath Schütz⸗Grünthal einen eser 


DER. 


In der V. Abtheilung finden wir 21 Kühe über 3 Jahr alt, 
von denen das in jeder Beziehung beſte Thier, die von dem Oeconomie⸗ 


ve 


Rath Lehmann in Nitſche bei Czempin gezüchtete rothe Kuh unter 


Nr. 21 vor. Dieſe Kuh, die ſowohl als Zuchtvieh vollendet ſchoͤne 


Formen, wie als Maſtvieh einen Maſtzuſtand zeigt, den ich als die 


Grenze des noch mit Vortheil zu Erſtrebenden bezeichnen möchte. Der 
Ausſteller erwarb für das ſchoͤne Thier, der eigenen Zucht, einen erſten 
Preis, den auch Lübben⸗Fürwürden, wie einen II. Preis und eine 
ehrende Anerkennung für ſeine von Fett ſtrotzenden Shorthorn⸗Thiere 
empfing. Auch die ſchöne Shorthorn⸗Kuh von W. Friedemann in 
Schlieben, Provinz Sachſen, erwarb einen I. Preis, während Witt 
Bogdanowo für eine weiße Shorthorn⸗Kuh einen II. Preis erhielt. 
von Wedemeyer⸗Schönrade hatte drei Angler: Kühe ausgeſtellt, von 
denen Nr. 29 ein Thier der reinen Angler⸗Race, in einem fo vorzüg⸗ 
lichen Maſtzuſtande war, daß ich ihr mehr als eine ehrende Anerken⸗ 
nung, die auch eine zweite Kuh deſſelben Ausſtellers erhielt, gewünſcht 
hätte. Die vollſte Anerkennung als Wartebrücher Kühe verdienen die 
vier ſchönen und gut gemäſteten Kühe von Jung⸗Falkenberg, denen 
auch zwei ehrende Anerkennungen wurden. Dieſelbe Auszeichnung trug 
die unſtreitig der Holländer Race angehörige graue Kuh des Grafen 
Eulenburg⸗Liebenberg bei Löwenberg, Provinz Brandenburg, davon. 
Graf Eulenburg erhielt auch in der ſechſten Abtheilung, „Ochſen unter 
3 Jahr“ für einen ſchoͤnen rothbunten Land⸗Ochſen einen I. Preis. In 
dieſer Abtheilung finden wir noch ſehr ſchöne Ochſen von von Roſen⸗ 
ſtiel⸗Gorgaſt bei Manſchnow, und Oeconomie⸗Rath Sorſche in Wittgen⸗ 
dorf bei Sprottau ausgeſtellt. Beide Ausſteller erhielten je einen 
I. und einen II. Preis. Die Ochſen von Gorgaſt gehörten der Schein⸗ 
felder Race, die aus Wittgendorf der Kreuzung von ſchleſ. Landvieh 
mit Shorthorn an, und befanden ſich in einem Maſtzuſtande, wie ihn 
jeder Fleiſcher am liebſten hat. Ganz vorzüglich, eine Zierde der Aus⸗ 
ſtelung war der Ochſe Nr. 39 von Gorgaſt. Heinſon Huch aus 
Braunſchweig hatte einen Ochſen ausgeſtellt, der mit ſeinem aus 
Roggenkleie und Blut beſtehendem Kraftfutter und gekochten Kartoffeln 
gefüttert war. Nach den Angaben des Ausſtellers, die durch amtliche 
Wagezettel beſtätigt waren, wog der Ochſe am 23. März 880 Pfd., 
am 1. April 948 Pfd. und am 4. Mai 1045 Pfd. 
42 Tagen 160 Pfd., pro Tag circa 4 Pfd. 

In der am ſtärkſten beſchickten ſiebenten Abtheilung finden wir 
51 Ochſen über 3 Jahre alt, und unter ihnen 14 von dem heimiſchen 
Rindvieh. Wir ſehen unter dieſen Landochſen Prachtexemplare, und 
ſinden in ihren Reihen den Ochſen, der von den Preisrichtern als 
beſtes Thier der Ausſtellung bezeichnet wurde, und als ſolches das 
Ehrengeſchenk unſeres hohen Protektors der Landwirihſchaft, Sr. Kai⸗ 
ſerlich-Königlichen Hoheit des Kronprinzen, erhielt. Der glückliche 
Beſitzer des Ochſen iſt der Bauergutsbeſitzer Bochow in Alt-Trebbin bei 
Neu⸗Lewin, dem außer dieſem Ehrengeſchenk ein I. Preis zuerkannt 
wurde. — Zwei ganz mächtige Schleſiſche Ochſen, deren Gewicht 
durchſchnittlich mindeſtens 2400 Pfd. betragen wird, hatte Amterath 
Moritz Koppe aus Wollup zur Ausſtellung gebracht, Ochſen, die durch 
ihre coloſſale Figuren Aufſehen erregten, und die ein jeder mit einer 
ehrenden Anerkennung und außerdem mit einem II. Preiſe ausgezeichnet 
vurden. Von den ausgeſtellten Landochſen erhielt ferner einen zweiten 
Preis der ſchwarz und weiße ebenfalls coloſſale Ochſe von Gra⸗ 
don Schulenburg, Trampe bei Neuſtadt⸗Eberwalde, und ehrende Anf 
erkennungen die ſchoͤnen Thiere von Zenker in Brunow und H. L. 
Banck in Bleckendorf bei Egeln. Von den 16 ausgeſtellten Bayeriſchen 
Ochſen des hellgelben und rothgelben Schlages zeichneten ſich 


Zunahme in 


‚ge Thiere 
vom Oberamtmann Schmelzer in Sachſendorf und Amtskath terre 
hortheilhaft aus, es waren alles impoſante, vorzüglich gemäſtete 


Figuren. Den Sachſendorfer Ochſen wurde ein erſter Preis und zwei 
ehrende Anerkennungen, und den Barbyern eine ehrende Anerkennung 
zugeſprochen. Von demſelben Schlage hatte auch Heine-Narkau vier 
gute Ochſen zur Stelle. von Stoſch in Gieshof bei Neu⸗Lewin zeigte 
uns Bayreuther Schecken, ſehr ſchöne Thiere, beſonders Nr. 86, ein 
Ochſe, der das vollſte Lob verdient, und einen II. Preis erwarb. 
Amtsrath von Kries⸗Oſterwitt bei Czerwinsk hatte 6 Ochſen der 
Voigtländer Race, die uns ſo vorzügliche Zugochſen liefert, ausgeſtellt; 
die Thiere zeigten eine ſehr gleichmäßige Maſt und in Nr. 63 und 64 
2 normal ſchoͤne Thiere; fie wurden mit einer ehrenden Anerkennung aus: 
gezeichnet. — Intereſſant waren die Ungariſchen grauen Ochſen mit 
ihrem mächtigen ſchoͤnen Gehoͤrn, des Oeconomie⸗Rath Lehmann in 
Nitſche, die mit einer ehrenden Anerkennung bedacht wurden. Katz⸗ 
mann⸗Sudenburg erhielt einen erſten Preis für einen Ochſen Shorthorn⸗ 
Holſteiner Kreutzung, von denen Nr. 58 und auch Nr. 55 in vorzüg⸗ 
lichem Maſtzuſtande waren. Schöne Thiere waren aus einer Shorthorn⸗ 
Oldenburger⸗Kreutzung hervorgegangen, ſie hatte von Watzdorf in 
Schönfeld, Regierungsbezirk Oppeln, ausgeſtellt; ſie erhielten eine ehrende 
Anerkennung. (Fortſetzung folgt.) 
B—B—B—Z— . . 


Mannigfaltiges. 

— Der See- oder Meerkohl, erambe maritima, wird, wäh⸗ 
rend er eine heroorragende Stelle unter den Nahrungsmitteln Groß: 
britanniens einnimmt, in Deutſchland nur hie und da von Liebhabern 
angepflanzt; er iſt ein ausgezeichnetes und dabei ſehr geſundes, leicht 
verdauliches und deswegen beſonders ſchwachen Magen ſehr zuträgliches 
Gemüſe. Im Geſchmack ähnelt er dem Broccoli und dem Spargel; 
wie letzterer beſitzt er harntreibende Eigenſchaften, ohne jedoch irgendwie 


eine unangenehme Nachwirkung zu hinterlaſſen. Die Pflanze, welche 


an Meeresufern wild wächſt, hat dicke Wurzeln, die tief in den Boden 
eindringen und dort eine Menge kriechender Ausläufer treiben, aus 
denen ſich nach oben zahlreiche Schoſſe entwickeln, ſo wie einen 
Stengel, der aufrecht wächſt und eine Höhe von 0,50 bis 0,85 Meter 
erreicht; ſie iſt in ihrem Aeußeren dem Kohl ſehr ähnlich, beſonders in 
den Blättern, welche aus ziemlich dicker fleiſchiger Subſtanz beſtehen 
und von ſtarken Adern durchzogen ſind. Der Meerkohl iſt perennirend 
und liefert ein ſehr zartes Wintergemüſe; daſſelbe beſteht aus denjenigen 
Stengeln und Blattſtielen, welche jedes Frühſahr hervordringen und in 
dieſem Zuſtande eßbar ſind. \ 

In Anbetracht dieſer Eigenſchaften ſollte dem Meerkohl in allen 
Gemüſeculturen ein Platz eingeräumt werden; wegen der blaugrünen 


Färbung der Blätter iſt er ſchon ſeit längerer Zeit als Zierpflanze in 


den Gärten verwendet worden. 

Der Anbau dieſes Gemüſes iſt — wie Franz Goͤſchke im „Land⸗ 
wirthſchaftlichen Centralbl.“ mittheilt — durchaus nicht ſchwierig; die 
Pflanze hält unſeren Winter recht gut unter leichter Decke von Laub 
oder Stroh aus. Der Meerkohl liebt einen tiefgründigen Boden, der 
durch Unterbringung von halbverrottetem Stalldünger möglichſt locker 
geworden iſt. Der Untergrund muß fo viel als moglich von guter und 
durchläſſiger Beſchaffenheit ſein. Die Vermehrung geſchieht durch Sa⸗ 
men oder durch Stecklinge, durch welche man zu einem ſchnelleren Er⸗ 
trage gelangt. pen 

Um den Meerkohl zu 
jungen Triebe ſich zeigen, 
Körbe über die Pflanzer 
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ernten, deckt 
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und ſich namentlich nicht zum Schneiden von großen Scheiben eigne. Von 


emporſchießen und, weil ſie des Lichtes beraubt ſind, eine zarte, weiße auserlefenen Schaar großer Züchter, ſich der Ausſtellung ferne gehalten . eu. ee n erte 


arbe haben. Noch leichter und weniger koſtſpielig iſt es, wenn man haben. Dieſer Erfolg möge aber auch den Verein beſtimmen, bei einer 
de fangen in as von 8 zu een bis an die Spitze nächſten Ausſtellung alle Mittel in Bewegung zu ſetzen, um die land: N 
mit Sand oder Erde anhäufelt, in welcher die Stengel in die Höhe läufige Gleichgiltigkeit zu beſiegen und alle Züchter auf dieſer Arena 

ſchießen und in den Monaten März und April ein zartes Gemüfe zu vereinigen. Iſt es ja doch bekannt, daß es kaum eine Race oder 
liefern, bis dann der Spargel zu treiben beginnt. Sobald die Triebe] Unterrace von Geflügel giebt, die in Oeſterreich⸗Ungarn nicht von einem 
eine Länge von 1,12 bis 2,20 Meter erreicht haben, können ſie dicht oder mehreren Züchtern gezüchtet würde. Wir hoffen deshalb zuver⸗ 
über dem Wurzelhalſe abgeſchnitten und ähnlich wie Spargel oder ſichtlich, daß die nächſte Ausſtellung ein ganz vollſtändiges Bild der 
Blumenkohl zubereitet werden. Geflügelzucht bieten und nichts fehlen wird, was ſie umfaßt. 


1 (Wiener landw. Ztg.) 

— [Wirkung des Kainit.] Als Beitrag zu der außerordent⸗ 5 f 
lichen Wirkung des Kainit oder der ſchwefelſauren Kali⸗Magneſia auf — [Verfahren, verbleichte alte Schrift ſofort wieder 
die Entwicklung der Kartoffeln will ich folgenden Fall anführen. Das leſerlich zu machen.] Nicht felten finden ſich alte Urkunden und 
Stück Land, welches dazu benutzt wurde, war ein magerer ſandiger andere Schriften, auf Pergament ſowohl wie auf Papier, welche ſtark 
Boden, von dem die mehr humoſe ſchwarze obere Schicht mit zwei abgebleicht und faſt oder wohl auch gänzlich unleſerlich geworden ſind. 
Stich circa 2% Fuß tief vollſtändig abgegraben wurde. Der hiernach Feuchtigkeit und dumpfe, moderige Luft, in anderen Fällen wohl auch 
| zurückbleibende Grund wurde vor Winter rajolt, und bot den Anblick längeres Verweilen im directen Sonnenlichte, vielleicht auch mechaniſche 
| eines mageren gelben Sandbodens. In ſolchen wurden die Kar⸗ Einflüſſe mögen die Urſache hiervon fein. Sowohl für den Geſchichts⸗ 
toffeln gartenmäßig gepflanzt und zwar in der Weiſe, daß in jedes forſcher, als auch bisweilen in gerichtlichen Fällen iſt es aber ſicher von 
| Loch eine kleine Portion noch ziemlich unvergohrenen Düngers gelangte, | Intereſſe, dergleichen Schriftſtücke wieder leſerlich zu machen. Man 
eine kleine Handvoll Kali⸗Magneſia überſtreut und die Kartoffel darauf erreicht dies leicht durch folgendes Verfahren: Man befeuchte das un⸗ 
gelegt und mit Erde überdeckt wurde. Die Kartoffel, welche dazu be⸗ leſerliche Blatt ſchwach mit Waſſer und betupft daſſelbe hierauf mittelſt 

nutzt wurde, war eine ſehr gewöhnliche Sorte, welche in moorigem eines größeren Pinſels mit Schwefelwaſſerſtoff⸗Am moniak. Die Schrift 

Lande cultivirt wird. Die Kartoffelpflanze entwickelte ſich erſt langſam, erſcheint ſofort ſchwarz und vollkommen leſerlich. Auf Pergament er⸗ 
| um fo mehr, da das Frühjahr ein ſehr trockenes war, der Vorſommer hält ſich dieſe Schwärze. Ich habe in den Sammlungen des germa⸗ 
| heiß und regenlos. Später erholten ſich die Pflanzen etwas mehr, niſchen Muſeums zu Nürnberg, vor etwa ſechs Jahren, Urkunden auf 
und der Ertrag war ein mittlerer; was aber die Hauptſache war, ſolche Weiſe behandelt, und dieſelben ſind noch heute in demſelben Zu: 
| die Kartoffel hatte eine ungemein kernige feſte Beſchaffenheit, war ſchön | ſtande, wie direet nach Anwendung des Verfahrens. Papiermanuſcripte 
mehlig und rein von Geſchmack und eignete ſich der außerordentlich werden ebenfalls augenblicklich ſchwarz und leſerlich, und dieſe Schwärze 
gefunden Augen halber vorzüglich zur Saat. Es erhellt hieraus, daß] halt bei einigen ebenfalls für längere Zeit, wohl für immer an, bei 


käfer und die Blutlaus beſprochen. Nachſtdem referirte Herr Behnſ ß 
(Dürrgoy) über die Reblaus (Phylloxera vastatrix). Für ein Mittel zur 
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oder geſchlechtsloſe Individuen, ſog. Ammen, entſchlüpfen, die in verſchiede⸗ 
nen Generationen, wenn man bis 12 im Laufe eines Sommers annehmen 
will, fort und fort Eier legen, bis die Befruchtungskeime erſchöpft ſind. 
Alsdann verwandeln ſich die Ammen in ſog. Nymphen und dieſe in das 


alter auf die ungeheure Zahl von 17,714 Milliarden vermehren. Herr 12 
ehnſch (Dürrgoy) tbeilte hierauf die Namen der in den letzten Jahren * 


Frühjahr zur Abgabe gelangen. Dazu bemerkte Herr Behnſch noch, daß N 


die Kali⸗Magneſia unbeſchadet ihrer Wirkung ohne Schaden direct mit a 1 75 Ai 5 10 x be We Se En 24 meet der erſten war 100 Francs. 9 { 15 
der Saatkartoffel in Berührung kommen kann. Der ährende und ſer cheint aber bei Wiederholung des Verfahrens au eue. Da w „„ BEE je 
allmählig ſich 8 re bildete wohl allmählig Verbindungen faſt die überwiegende Mehrzahl aller Dinten, Oallus-, reſp. Eiſendinten Wege a Mai. Naeh ee Da Rap aa 5 

g } i : „oder Tuſchdin . N $ 

mit der Kali⸗Magneſia, welche ſolche zu voller Wirkung für die Kar⸗ ſind (mir kam wenigſtens noch keine Kohlen: od Tuſchdinte vor), ſo 15 18 a 3 Rn N re vor 2 980 N 
toffelpflanze reſp. die Entwickelung geſunder Knollen gelangen ließ. erklärt ſich der chemiſche Prozeß leicht durch Entſtehen von ſchwarzem 300 Centner Woll en von Händlern gekauft worden. Heute inch len un bi 1 
(Allgem. Ztg. für Land⸗ und Forſtw.) Schwefeleiſen, in welches die noch 1 of Amn 5 Bauen figen nk ei 1 8 A e F erh eue — n ; 

- durch die Behandlung mit Schwefelwaſſerſtoff Ammoniak verwandelt] vorausſi tlich ein bedeutendes Quantum auf Schlußzettel kaufen wird. at 9 

— Motizen über den Milzbrand.] Es iſt dies eine furcht⸗ Sie find, Wühpend Die lies . der Dinte durch die] die bis jetzt angelegten Preiſe betrifft, können wir mittheilen, 3 Domi⸗ññ 
bare Krankheit, die hauptſächlich unter dem Rindvieh und den Scha- eben erwähnten Einfäſſe zerſtött wurden. Das Reagens ſelbſt bee Ballen Haben den e Die 7 See hc e über 60 Thlr. * 
fen Bunde und beſonders in der heißen Jahreszeit er man friſch bereitet aus einer Apotheke. Daß es nicht beſonders vor⸗ des Vorjabres hat bis jetzt keine Preisſteigerung ſtattgefunden. Der böchſt Er 
verurſacht. Zur Zeit herrſcht dieſe Krankheit noch in der Beaucef theilhaft riecht, muß eben ausgeſtanden werden, es geht vorüber, wie] angelegte Preis iſt bis jebt 62 Thlr. Man erwartet allgemein ſehr gute 
a in dem d 1 manches andere unangenehme Ding. (Bazar.) ] Wäſchen, der bieſige Wollmarkt findet am 31. Mai ſtatt. 7 
in tüchtiger Landwirth in dem Departement Aube, der Graf von f ’ / 1 
Launay, hat vor Kurzem ein Mittel angegeben, um die Krankheit zu — Chineſiſche Eſſenz Po⸗ho, ein ſicher und ſchnell wirkendes äußer⸗ a 4 5 
5 6 Seit 18 Jahren 8 diere an nn 11 2 liches Mittel gegen Kopfſchmerz und Migräne, à Flacon 15 Bar und Auswärtige Berichte. ee 
zut bei Courcelles ſelbſt und hat während dieſer Zeit viele Thiere 1 Thlr. direct importirt von Theodor Dietrich, Berlin, Leipzigerſtraße N 122 5 ar 4 
an dieſer Krankheit verloren. Alle angewendeten Mittel halfen nicht. 42. Man reibe 1—2 Tropfen, Stirn und Schläfe ein, wenn der Landwirthſchaftlicher Bericht aus dem Königreich Ungarn. 5 
Der Kuhstall des Gutes ist fo eingerichtet, daß eine Anzahl Thiere Schmerz im Vorderkopf ſitt, das Genick und hinter den Ohren, wenn . Original) 5 Re: 
mit dem Kopfe gegen die Mauer ſtehen. Diele Thiere wurden nie| im Hinterkopf. f „Gleich anderen Gegenden und Landſtrichen hat auch Ungarn, trotz ME. 

- von der Krankbeit befallen und glaubt ber Eigenthümer, daß der Zu dieſem Avis erhält man bei der bemerkten Firma ein kleines seiner günftigen geographichen Lage und phyſtkaliſchen Beſchaffenheit 1 

Mauerkalk als Präfervatiomittel gewirkt hat. In der Folge beeilte langes viereckiges Fläſchchen mit aufgeklebter Signatur, welche mit chi⸗ durch die außergewöhnliche Witterungs ⸗ Verhältniſſe des verfloſſenen 8 


Winters und auch noch des Frühjahrs gelitten. Die ungeheuren Maſſen 
von Schnee, der meterhoch in den Ebenen und zwar monatelang lagerte, 9 
haben die zeitigen und namentlich üppigen Winterſaaten (vorherrſchend 
Weizen und Rapz) nicht unerheblich beeinträchtigt. Große Flächen 
ſind theils ausgefault, theils erſtickt und wurden im Laufe des Früh⸗ 
jahrs umgebrochen, um mit Gerſte und Mais beſtellt zu werden. Vor⸗ 
läufig läßt ſich über den allgemeinen Saatenſtand und die vorausſichts 
liche Ernte kein ſicheres Urtheil fällen, fo viel aber ſcheint feſtzuſtehen, 
daß der feuchte und dabei kühle April den Anbau und das Wachsthum 
der Sommerſaaten ungemein begünſtigt und manch vermeintlichen 
Schaden, der durch den langen Winter angerichtet worden ſein ſoll, 
ausgeglichen hat. Für unſer Klima iſt das Wetter, wie es ſeit Mitte 
April vorherrſchend auftritt, vorzüglich zu nennen und ſind Feld und 
Fluren bercits in der üppigſten Vegetation begriffen. Raps hat meiſt Y 
gut überwintert und wird hoffentlich bei ſeinem kräftigen Ausſehen den ; 
Verheerungen des bei uns einheimiſchen Raps⸗Glanzkäfers (Meligethes 
aeneus) während der Blüthezeit wiederſtehen. Der Rapsanbau hat in 
den letzten Jahren bei uns in nie geahnter Weiſe zugenommen, trotz⸗ Bi 
dem die Ausſichten für permanenten Bedarf und auch die Preiſe von 
Jahr zu Jahr zurückgehen. Raps iſt in hieſiger Gegend eine beliebte 
Vorfrucht für Weizen, Wintergerſte und auch Mais. In beſſer an⸗ 
gelegten Wirthſchaften, wo ein regelmäßiger Fruchtwechſel bereits ſeit 
Jahren flattfindet und der gewonnene Dünger feiner Beſtimmung ge⸗ 
mäß dem Acker wieder zugeführt wird, find die Rapserträge mitunter 
fabelhaft und gehoͤren 64—66 Scheffel Ertrag pr. Joch (2 ¼ Morg. 
Magdeb.) durchaus nicht zu den Seltenheiten. Dabei aber muß be⸗ 
rückſichtigt werden, daß der Raps nicht mit der Sorgfalt geerntet wird, 
mir der er geerntet werden ſollte und daß die größten Verluſte durch 
das Ausreiten, was ſogar ſehr häufig im Freien vorgenommen wird, 
entſtehen. 

Der glück ich überwinterte Weizen läßt vorläufig nichts zu wünſchen 
übrig, ſein Stand iſt ein üppiger zu nennen und wird derſelbe in den 
Niederungen ſchon fleißig geſchroͤpft. Roggen, der im Verhältniß zu 
der übrigen Winterung nur ſchwach angebaut wird, dürfte ſich bei den 
häufigen Niederſchlägen und der dabei jetzt vorherrſchenden Wärme bald 
lagern und wären alsdann die Ernteausſichten für letztere Frucht keine 
erfreulichen. 5 5 4 

Gerſie, Hafer, Futtermiſchung, Hanf ꝛc. find raſch und kräftig auf 
gegangen und berechtigen durch ihren üppigen Stand zu den beſten 
Hoffnungen. 

Mais wird meiſt erſt gelegt, dürfte aber bei der vorherrſchend 
feuchten Wärme des Bodens ſchnell keimen und einer gefunden Ente 
wickelung entgegen gehen. Zuckerrübenkörner ſind erſt theilweiſe gelegt, 
da die Arbeitskräfte gering find und Drill⸗ oder Dibbelmaſchinen nicht 
überall angeſchafft werden. Luzerne und Rothklee laſſen augenblicklich 
nichts zu wünſchen übrig, trotzdem beide Futterkräuter Anfang April 
durch ſpäte Nachtfröſte ſcheinbar gelitten haben. 

Den 20. Mai ſpäteſtens hoffen wir mit aller Macht Grün⸗Stall⸗ 
fütterung einführen zu können, trotzdem unſere Viehheerden ſchon jetzt 
keine Noth mehr leiden, da die Wieſen und Weiden bereits genügendes 
Futter liefern. g 

Die obere Theiß⸗Gegend klagt über nicht ganz befriedigenden Stand 
der Saaten und mögen die anhaltenden ſcharfen und trockenen Oſt⸗ 
winde wohl den größten Theil der Schuld tragen. In den erſten 
Tagen des Mai trat aber auch hier ein günſtiger Umſchwung der Wit⸗ 
terung, namentlich warmer Regen ein und dürften ſich wohl die ver⸗ 
meintlich zurückgebliebenen Saaten erholt haben. 12 2 

Seit Jahr und Tag hatten wir nicht nur in Ungarn mit allerhand 
Calamitäten unter unſeren Viehſtämmen zu kämpfen, ſondern von den 
Grenzen unſeres Reiches, wie Siebenbürgen, der Bukowina, Galizien 
u. ſ. w. droht uns permanent die Rinderpeſt. Die Ueberwachung der 
Grenzen iſt eine ſo mangelhafte, die von der Regierung angeordnete 
Desinfieirung der Viehtransportwagen auf den Eiſenbahnen eine ſo 
nachläſſige, daß die Verſchleppung anſteckender Krankheiten, namentlich 
der Maul: und Klauenſeuche, eine natürliche Folge davon iſt. Voriges 


theilung über den Glasſchneider mit, daß derſelbe durchaus unpraltiſch ſei Jahr, durch den glühenden Sommer und Herbſt begünſtigt, wurden 


er ſich, alle feine Schafe, Kühe und Ochſen in eine ähnliche Stellung] neſiſchen Hieroglophen bedeckt iſt. Das Fläſchchen ſtebt in einer bun⸗ 
zu verſetzen, indem er an den Häuptern der Thiere Kreideſtücke an: ten viereckigen Schachtel mit derſelben Signatur. Facon und Art der 
brachte. Seit einem Jahre iſt dieſe Einrichtung getroffen und ſeit] Verpackung läßt die chineſiſche Abſtammung nicht bezweifeln. Das 
dieſer Zeit hat die Schaͤferei und der Kuhftall kein Stück verloren, ob- kleinere Fläſchchen zu 1,50 M. enthält ca. 25, zu 3 M. ca. 80 Tro⸗ 
gleich in dieſer Zeit die Krankheit in der Umgegend herrſchte und noch pfen einer fast farblosen klaren Flüſſigkeit, welche ſich bei näherer Un⸗ 
herrſcht. terſuchung als ein reines gutes Pfefferminzöl entpuppte, das nur et⸗ 
Mit einem Falle iſt natürlich nichts erwieſen und dürfte es fih | was alt und verharzt iſt. (Ind.⸗Blätter.) 


ſehr empfehlen, in mehreren Ställen ſolche Verſuche anzuſtellen. 
Sehr wäre es zu wünſchen, daß das angegebene Mittel gegen — 
Provinzial⸗Perichte. 


dieſe furchtbare Krankheit wirken möchte; viele Millionen würde die 
Breslau, 11. Mai. (Schleſiſcher Centralverein für Gärt⸗ 


Landwirthſchaft dadurch gewinnen. 
N 1 8 itzende, Obergärtner Streubel (Carlowitz), Referate über die Broſchuren: 
1 = In 55 5 en n e 8 1 die Bepflanzung. der Eiſenbahndamme und Vöſchungen, ſowie die Umfries 
„Januar 1875 wurde eine eingegangene Frage, betr. das gehärtete] digung der Bahnlinien mit Obſtbäumen und nutzbringenden Gebölzen“ bon 
ar von Grothe, Friſchen und Doerffel dahin beantwortet, daß dieſe e 1 195 ee amen 5 b N ke 
findung des Zaſti „Ueber | iften und Zeichen in lebenden Bäumen“, vo eh. . 
8 findung des Hrn. de la Baſtie urſprünglich die Glasinduſtrie ſehr bara Muß. br. A en em Bericht des Sberhärmers zochas 
eunruhigt, daß ſich jedoch bald eine kühlere Auffaſſung geltend ge: | (Breslau) über das Pflanzen von Eichen bemerkt Herr Streubel, daß die 
u habe, indem man erkannte, daß die erſten Angaben über den Eichen nach dem Pflanzen zu ſchneiden find, junge Bäume aus der 5 
erth der Erfindung übertrieben waren. Die hohe Forderung, welche] ſchule müſſen ſehr zurücgeſchnitten werden, wenn man günſtige Reſultate 
erzielen will. Herr Czychas berichtet ferner über Gurkentreiberei und 
bebt hierbei hervor, daß die Sorte „Bollisons Telegraph“ die' vor⸗ 
ahmen. Die Erfindung ſoll darin beſtehen, daß das Glas bis zum 1 Ne 155 b 1 27 75 ee 

9 U da on dieſer Sorte bei i e bis z nge 

Erweichen erhitzt, und dann ſchnell in ein flüſſiges Bad von geringerer ſind. Kaufmann Schmidt hatte eine von ihm im Zimmer gexo ene pracht⸗ 
Temperatur und zwar von geſchmolzenem Fett oder dergl. getaucht wird. volle Hyacinthe ausgeſtellt, es war dies die ſchöne sojacarminb! 10 ende 15805 
Durch das neue Verfahren gewinnt das Glas unzweifelhaft an Härte und de Maintenent. Herr Schmidt empfiehlt ferner die orangeblühende Hpa⸗ 


inthe 2 Saroli i „Nachdem Obergärtner Schütz einen 
Feſtigkett, doch ſteht dieſen Vortheilen feine große Sprödigkeit entgegen, e aa lache 805 Veredeln der indiſchen Aza⸗ 


ſodaß es zwar beim Falle aus beträchtlicher Höhe nicht geſchädigt wird, leen gehalten hatte, zeigte Herr Streubel die Schwammſpinner (Liparis 
jedoch bei dem Verſuch, es durch Schleifen oder Bohren zu bearbeiten, | dispar). Das Weibchen iſt chmußig⸗weiß und hat einen ſehr dicken Hinter: 


ſofort ähnlich den Bologneſer Flaſchen oder Glasthränen, in viele] leib, das Männchen, don graubrauner Farbe, it bedeutend kleiner. Die 

, N t lange Haare, einen ſchwarzgrauen Rücken mit 3 gelblichen 

Heine Stücke zerſpringt. (Induſtriebl. 1875.) Sinien, e dann 12 rothe 9 Die Puppe iſt tolbig uge⸗ 
— [Sonnenſchirm vorrichtung an Pflügen.] Mancher 


ſpitzt. Der Schmetterling legt 300 bis 500 Eier und bettet ſie in die Haare 
ſeiner Hinterleibsſpitze ein. Die Raupe, welche unter den Vögeln wenig 
Ackersmann, der an heißen, ſonnigen Sommertagen hinter dem Pfluge | Feinde hat, weil fie zu ſtark behaart iſt, frißt Knospen und Blätter von Obſt⸗ 
gegangen iſt, hat ſich gewiß ſchon oft eine ſolche Vorrichtung ge: | bäumen, Roſen und verſchiedenen Laubhölzern. Herr Deulweſſe (Scheitnig) 
wünſcht. Dieſelbe iſt einfach an einer paſſenden Stelle des Pfluges empfahl bierauf ein von ihm ausgele 18 . mit elli- 
angebracht, an welche ein Sonnenſchirm befeſligt wird, den man nach ger Schneide, welches als ſehr pratiiſch neun „„ Machdem Herr 
allen Richtungen ſtellen kann, ſodaß der Schatten ſtets auf den Ackers⸗ 
mann fällt. es 


* 2 8 
PP 


der Erfinder für dieſelbe fellte, hatte außerdem den Erfolg, daß es 
einem Deutſchen, Pieper in Dresden, gelang, das Verfahren nachzu⸗ 


* 
y 


2 kann. Eine entſprechende Sockel am oberen Ende des Armes nimmt 
den Griff des Sonnenſchirmez auf, wo er mit einer einfachen Feder 
feftgehalten wird. 
Dieſe Vorrichtung iſt Bereits vielfach in Amerika in Gebrauch, 
nicht nur an Pflügen, ſondern auch an Droſchken ꝛ. Außer dem] fange und dann wenig gießen. Herr Streubel führt aus, man müſſe den 
Schatten, den ſie giebt, wendet ſie auch die Gefahr des Sonnenſlichs Leploy mit Sellerie zufammenjäen, letzterer abforbire die dem Lepkoy ſchäd⸗ 

ab und gewährt Schutz gegen Regenſchauer. (Illustr. low. Ztg.) ide 


gute NRefultate erzielt habe. Andere Herren indeß hatten wenig — da⸗ 


bei einem Erſtlingswerke nur immer gethan werden konnte, die Aus⸗ 
teller ſandten ihr Beſtes, das Publikum ſtrömte maſſenhaft in die Aus⸗ 


Präparate als Düngmittel empfiehlt. Ferner waren die Ausſtellungs⸗Pro⸗ 
Haft der Gartenfreunde Berlins und der landwirthſchaft⸗ 


bopllung — nahezu Alles wurde trotz der mitunter außerordentlich 
vos exta 


lei er mit Ausnahme einer kleinen, allerdings 
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Art i May, Prof. Dr. G., Das Schaf. landwirkhſchaftl. doppel . 
fabriciren speciell Potsdam. 5 Seine Wolle, Racen, Züchtung, a haltung. De en 
Sad: und Napsplau⸗Fabrik. nährung und Benutzung, ſowie deſſen rector Thaer. gr. 8. . 2 25 
5 En gros. Gegründet 1820. En detail. Krankheiten. Mit 100 in den Text Sucker, Osw., Die intenſtve Wirth⸗ 
8 1) eingedruckten Holzſchnitten, zwei ſchaft, die Bedingung des jetzigen 
| 8 en 57 05 ie 5 05 16 7 75 5 Win ez EN 
N R afeln 0 ildungen in Ton⸗ i „M. u 
landw. Maschinenfabrik und Eisengiesserei. Sprungfähige Bullen drud. 2 Bande. g. J. .. 15. — Wensch bed er lde 
reinſter Allgauer Race verkauft (179 Inhalt. Band I. Die Wolle, ſchaftl. Benutzung unterworfenen 
Wiederverkäufer erhalten Provision. 1 Ri N It die Racen, die 5 Be⸗ Grund und Bodens der größeren 
dete n der sich an UMRATH & Co. in PRAG oder H. LBZIUS in BRESLAU die Rittergutsverwaltung Fee dne und Selen. gr 8 der Pros. 
rieflich wendet, erhält einen Fahriks - Catalo worin alle Maschi ab- i Eri { k ‚ } x AN I 7 
gebildet und beschrieben, sowie ee darüber beigedruckt kam nd eee en e Welz Ach aſliche Segen e 
und franco zugeschickt, Eine 0 [184] 9 Met, : Band IL. wa inieren RR Bat Fold s 15 
eee und äußeren Krankheiten. Mit 0 mme. Folio. ent⸗ 
eee 0 Dün er⸗Gi 8 olzſchnitten. Pr. 7 Mrk. 50 Pf. lich (Mittwoch und Sonnabend) 
2 em b 2% J a zwei Nummern in Stärke von 1 
— — — — 2. — T— je — - * rr 0 N — fi 0 N 
CREATE TREE 9 7 8 FF offeriren W & Comp., Po 3 35. ne bun Bogen, „Zierteliährlicher i 6 
= 3 at: baumſchule. Ihr utzen, ments preis { 
Locomobilen u. Dampfäreschmaschinen dds Binlage, Wiege und Unterpal: Snierate für die fünfgeipaltene 
RER ir Sure 0 etit⸗Zeile oder deren Raum 20 Pf. 
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unſere Rindviehſtämme durch Lungenſeuche und häufigen Milzbrand] den Short ziemlich viel Rindvieh gekauft wurde, war das Geſchäft, da der 

heimgeſucht. Das Grünfutter war knapp und fehlte im September 

faſt gänzlich, ſo daß bereits Trockenfütterung eintreten mußte. Die 

Verluſte an Rindvieh waren immenſe und kann von Fleiſchexport in 
dieſem Jahre keine beſondere Rede ſein. Schafe hungerten und ver⸗ 
hungerten, denn die Weiden waren bis auf die Wurzeln ausgebrannt 
und die Stoppelſelder boten außer den wenigen Aehren kein Futter. — 
Die Schweine litten ſtark durch Rothlauf, Bräune und durch Klauen⸗ 
ſeuche, ganze Heerden wurden in unſeren Diſtrikten aufgetrieben und 
iſt es zu bedauern, daß kein ſtatiſtiſcher Nachweis über die Beſchädigung 
des nationalen Wohlſtandes, durch die Opfer der Viehſeuchen hervorgerufen, 
geführt wird; ich glaube, daß das zuſammengeſtellte Verluſteonto alle 
Erwartungen überſteigen und unſere Regierung zu ernſthaften Gegen- 
maßregeln beſtimmen würde. 

Auch die Arbeiterverhältniſſe werden von Jahr zu Jahr ungünſtiger, 
ein bedeutender Theil unſerer herrlichen Scholle kann wegen Mangel 
an Arbeitern nicht beſtellt werden, und ſind landwirthſchaftliche Maſchinen 
im Verhältniß noch viel zu wenig vertreten, um dem allgemeinen Be⸗ 

„dürfniß nur annähernd zu entſprechen. Einige hieſige Großgrundbeſitzer 
wollen zwar dieſes Jahr bedeutende Maſchinen-Einkäufe, hauptſächlich 
an Mähmaſchinen, am Breslauer Maſchinenmarkte machen, doch iſt man 
noch immer im Zweifel, welcher Conſtruction der Vorzug einzuräu⸗ 
men ſei. 

Wir hoffen Alle auf ein recht günftiges, futterreiches Jahr, das uns 
für frühere Drangſale entſchädigen ſoll; leider ſind wir, trotz der glück⸗ 
iichen Lage Ungarns, nur zu ſehr von den meteorologiſchen Zufällig⸗ 
keiten abhängig, einige Wochen Dürre, und die ſchönſten Hoffnungen 
werden zu Grabe getragen. 

Für Ungarn giebt es nur ein Mittel, um es zum reichſten Lande 
Europas zu machen — das wäre eine künſtliche ſyſtematiſche Bewäſſe⸗ 
rung, die bei der Menge von waſſerreichen Strömen und Flüffen leicht 
durchführbar wäre. Doch das find Träume, vielleicht ift es aber fried⸗ 
liebenderen, der Landescultur mehr huldigenden Nachkommen vergönnt, 
diefen Traum einſt zu verwirklichen. E. H. 


Wochen⸗Kalender. 
Vieh⸗ und Pferdemärkte. 
In Schleſien: 18. Mai: Hundsfeld, Wanſen, Wittichenau, Nieder⸗ 


Auftrieb immer noch ein zu ſtarker war — im Allgemeinen doch nur ein 
ſehr mattes, ſo daß ſich die Preiſe nicht über das Niveau der 8 5 Woche 
erheben konnten. Es wurden bezahlt: für beſte Waare 48—52 Mark, 
2. Qualitat 43 —47 Mark, 3. Qualitat 30 —41 Mark pr. 100 Pfd. Schlacht⸗ 
gewicht. Ebenſo flau war es bei den Schweinen, wo trotz der ſchwächeren berg, Groß⸗Strehlitz 
Zufuhr 7 faust ft wo ai ia 7 5 zu erzielen ker: 1 A 2 > 

geringen Einkaufs iſt wohl in der eingetretenen warmen Witterung zu ſuchen. In Poſen: 18. i: . — e „Tirſchti — R 
Ausgegeben wurde für 1. Qualität 50 — 53 Mart, 2. Qualität 46—48 Mark Kions, ll Schullg⸗ e e e 


pr. 100 Pfd. Schlachtgewicht. Auch vom Hammelgeſchäft ist nichts erfreu⸗ 5 
— —.—... ——— 


liches zu berichten, da die ſchlechten Märkte in Paris den Export nach dort 
zurückhielten. Nur Waare für London, welche indeß nur ſchwach vertreten 
war, fand ſchnell, wenn auch nur zu gedrückten Preiſen Abſatz, während ge⸗ Briefk aſten der Redaction 
5 Herrn Beh. zu Obr. — Stuten, die nicht naturgemäß roſſen, 
leiden meiſt an Mangel an Geſchlechtstrieb, und iſt letzterer Mangel 


ringe Waare vergebens der Käufer harrte. Bezahlt wurde: für beſte Waare 
21— 23 Mark, für geringere 18—20 Mark pr. 45 Pfd. f an Ae Der 
9 
entweder 1. in allgemeiner Körperſchwäche, 2. phlegmatiſchem Tempe: 
rament mit Neigung zum Fettanſatz, 3. eigeuthümlicher Reizloſigkeit 


Kälberhandel war ein ganz flauer und mußten die Käufer mit ittelpreiſen 
fürlieb nehmen. 

und Schwäche der Geſchlechtsorgane oder 4. in Erkrankungen und 
Entartungen der Geſchlechtsorgane zu ſuchen. 


Je nach den Urſachen wären folgende Mittel zu empfehlen: Reich⸗ 
lich kräftig nährendes Futter, Gerſtenmalz, Erbſenſchrot, ſelbſt rohe 
Eier in das Futter geſchlagen. Genügende, nicht zu anſtrengende 
Bewegung, vor der Begattung ein mäßiges Warmreiten der Stute. 
Ferner reizende und erregende Küchengewürze, als Pfeffer, Ingwer, 
Muskatnuß, täglich zweimal 4 — 6 Gramm, oder 15 — 30 Gramm 
Sadebaum, täglich ebenfalls zweimal, eventuell 4— 8 Grad Kantha⸗ 
ridentinctur. Letzteres Mittel (Kantharide) kann zur Anregung des 
Geſchlechtstriebes als Specificum gelten, wird deshalb auch am häufig⸗ 
ſten angewendet. n 


TTT. —.;——.. — 


Inſerate. 


Landwirthſchafts⸗Beamte, bon 


ältere unverheirathete, ſowie auch namentlich verheirathete, durch die Vereins, 
Vorſtände in den Kreiſen als zuverläßig empfohlen, werden unentgeltlich nach⸗ 
gewieſen durch das Bureau des Schleſ. Vereins zur Unterſtützung v. Land⸗ 
wirthſch.⸗Beamten hieſ., Tauenzienſtr. 56 b., 2. Et. (Rend. Glöckner.) 


Wien, 10. Mai. [Schlachtviehmarkt.] Der Geſammtauftrieb auf 
dem heutigen Markte belief ſich auf 4258 Stück, d. i. um 1000 Stück mehr 
als in der Vorwoche. Die Anzahl Rinder vertheilte ſich nach den Racen: 
Ungariſche: 2880 Stück Ochſen, 4 Stiere und 2 Kühe; polnifhe: 1087 Ochſen, 
1 Stier und 1 Kuh; deutſche: 223 Ochſen, 14 Stiere und 23 Kühe; ferner 
23 Büffel. Das Gefhäft ging in Anbetracht des ſtärkeren Landconſums 
ziemlich lebhaft, jedoch zu 90 daten Preiſen von Statten. Wir notiren: 
Ungariſche Maſt von fl. 26.—30, polniſche von fl. 27—29 und deutſche von 
fl. 26,50 —30,50 per Centner Schlachtgewicht. Hochprima aus den Maſt⸗ 
ſtallungen der Brüder Neumann in Arad, erzielten fl. 32 per Centner. 
Heute wurden von dem auf der Durchreiſe befindlichen ſchwediſchen Veterinär⸗ 
arzte Herrn Nordendahl die Einrichtungen des St. Marxer Schlahthaufeg 
Get 9 — ihm der ſtädtiſche Markt⸗Commiſſär Herr Dauſcher das 

eleite gab. 


Nürnberg, 8 Mai. [Hopfenbericht.] Der Markt behauptet einen 
etwas feſteren Ton, zumal auch geſtern wieder ziemlich viel für Brauerkund⸗ 
ſchaft übernommen wurde. Namentlich waren es auswärtige Käufer, welche 
für franzöſiſche Rechnung gute Qualitäten ſuchten und für Wand 
144 148 fl., in geringerer Qualität bis 136 fl. herab, ſür Gebirgshopfen 
133, 136—143 fl. für Polen 180.—134 fl. bezahlten. Die Abſchlüſſe betrur 
gen in 74er Waare nahezu 90 Ballen und iſt in beſſeren Sorten eine Preis⸗ 
beſſerung von etlichen Gulden anzunehmen. Auch in 73ern iſt Einiges ge⸗ 
ſchehen; gut conſervirte konnten die ſeitherigen ers leicht behaupten, 
während ordinäre bis 50 und 45 fl. herab, ältere Jahrgänge zu den nie⸗ 
drigſten Curſen von 8—12 fl. von verkaufsluſtigen Eignern abgegeben 
wurden. Das heutige Geſchäft beſchränkt ſich auf einige Abſchlüſſe in 74er 
und 73er Waare zu gleich feſten Prüfen; Umſatz 40 Ballen. 


Wochen - Berichte. 


1 
Berlin, 10. Mai. [Berliner Viehmarkt.] Zum Verkauf ſtanden: 
2327 Rinder, 5800 Schweine, 1746 Kälber, 13,584 Hammel. Trotzdem für 


b 


Oeſterreichiſche Hagelberſicherungs⸗Geſelſchat in Wien. 
Grundcapital: Zwei Millionen Gulden. 


Eingetheilt in 4 Emiſſionen a 5000 volleingezahlte Aetien, 


| Die Gene r or | 1000 — m — . —w[—A—— 
Hagel⸗Verſicherungs⸗ Für Landwirtbe! 
Geſellſchaſt Schwedt a 


Zu beziehen durch alle Buchhandlungen. 
Mk. Pf. 5 ; 


wovon die erſte Emiſſion begeben. befindet ſich in i 1 5 g Mk. Pf. 
(Conceſſtonirt für die königl. Preuß. Staaten laut Erlaß des Ministeriums für die Breslau, Kloſterſtr. 2. Kube coe ee . . A 
landwirthſchaftlichen Angelegenheiten vom 15. Februar 1874.) eee eee ſätzen der Wiſſenſchaft und Kunſt der ir. Nee Beleuchtung 
Die Geſellſchaft verſichert Bodenerzeugniſſe aller Art zu den liberalſten N ei am Leitfaden der Natur theoretiſch der durch H. v. Nathuſtus und H. 
Bedingungen und billigſten, feſten Prämienſätzen ohne jede Nachſchuß Ver⸗ el eber au bed onen in Raich iure Wegen 
fi » » fi 1 a1 7 2 * 5 1 1 en⸗ 
bindlichkeit der Verſicherten und 85 den meiſten übrigen Geſellſchaften gegenüber per freund. Mit erläuternden Zeich⸗ ſazes und ihrer Bedeutung für die 
h weſentliche Vortheile. 5 . e nungen auf 5 lithogr. Tafeln und Prgels. r & N 4 50 
Das Nähere beſagen die Proſpecte, welche nebſt Antragspapieren bei den . 10 I 1 Holzſchnitt. gr. 88. 4 50 RNoſenberg⸗Lipinsky, Albert v., 
Unterzeichneten zu haben find. Dieſelben empfehlen ſich zur Vermittelung von Ber: Ur 2 Fontaine, W. von, Die Cenſur Der praktiſche Ackerbau in Bezu 
ſicherungen und ſind zur Ertheilung jeder Auskunft bereit. 192] 5 b 0 des Landwirthes durch das richtige auf rationelle Bodencultur, nebſt 
0 © 2 1 2 B — — \ Soll und Haben der doppelten Buch⸗ 0 Vorſtudien aus der organiſchen und 
eo 21 2 in reslau, 1 . " haltung, nebſt Betriebs Rechnung Anotganijden Chemie, ein Hand: 
General-Bevollmächtigter für die Kgl. Preuß. Staaten und Subdirector. In Drell⸗Wollſäcken, einer Herrſchaft von 2200 Morgen nid für Sanbiethe und die es 
x 8 f 242 f f circa 12 Pfd. ſchwer, & Sack 6 Mk., fur den Zeitraum vom 1. Juli 1870 2 75 berbehlerte Nee or 8, 0 13 50 
A. Grchbel in Tſchechnitz — E. Perlitius in Koberwitz, Bi Ianın. Dereinen eingehend ges M|| bis l. Suli 1871. 2. Aufl. gr. 8 3 75 Nufin, Alfred, Die Wiederkehr 
Agenten der Geſellſchaft. prüft, für vorzüglich und ‚ee Hannemann, Ferd., Der land: ſicherer Flachsernten als Anleis 
a BEN gefunden, zeichnen ſich die Säcke wirthſchaftliche Gartenbau, enthält tung zur Erzielung zeitgemäßer 
eder, 5 eee ee den Gemüſebau, die Obſtbaumzucht, Bodenerträge und die Ergänzung 
a — — bei abnormer Billigkeit — durch den Weinbau am Spalier und den der mineraliſchen Pflanzenſtoffe, 
R vorzügliche Haltbarkeit aus. Für Hopfen: und Tabaksbau, als Leit⸗ insbeſondere des Kali's und der 
8 1 i ft On- Händler und bei Bolten billiger. Probe: faden für die Sonntagsſchulen auf Phosphorſäure, in ihrer Wichtig⸗ 
ſäcke, Probeabſchnitte und Preiscourante auf dem Lande und für Ackerbau⸗ keit für Flachs, Klee, Hack-, Hülſen⸗ 
ſtehen gern zu Dienſten. 169 ſchulen bearbeitet. Mit in den Text und Halmfrucht. 88 0 75 


Leinen⸗Manufactur von 


D. R. Halemeyer, 


gedruckten Holzſchnitten. gr. 8.. 150 Sascki, Theodor, Leitfaden zur 


Hand- & Göpel-Dreschmaschinen 


"Erewendt in Breslau. 


Erſte Wilſtermarſch Bullen Auction. 


Montag, den 7. Juni früh 11 Uhr werden in Wilkau bei Canth 8 Stück 


mit pat. Selbsteinlege-Apparat 
von Clayton & Shuttleworth 
in Lincoln 


erlaube ich mir hiermit angelegentlichst zu empfehlen und bitte um rechtzeitige 


Neue 
wohlſeile Zugendſchriſten. 


In allen Buchhandlungen ist 


Bestellungen. Fe empfehle ıc 8 aben: 

estellungen. Ferner empfeh 4 ich als Speeialität meiner Fabrik zu haben reinblütige Wilſtermarſch⸗Bullen, dabei ein ſchwarzbunter, meiſtbietend verkauft. Die⸗ 

Göpel-Breitdreschmaschinen Oskar Hoecker, en g ae 7 Monat et unk van ben bfp, eee e 

N | üben gezüchtet. eichzeitig wird ein rein weißer engliſcher Bulle mit zur 

mit Rleedreschapparat und Reinigungsmaschine, Auswahl Auction 0 Bei vorheriger Anmeldung werden Wagen zur Abbofung um 10 Uhr 
welche sich durch leichten Gang, grosse Leistungsfähigkeit und reinen Drusch Boz-Diekens’scher nad) Bahnhof Santh geitellt. [189] Paul Schander. 

auszeichnen. Leistung pro Tag 100 bis 150 Scheffel Wintergetreide oder 200 bis N ee e e eee — 

( 88/5) 250 Scheffel Sommergetreide. [186] Erzählungen. as Gut Czernahora pr. Staat3bahn : Station Raitz in äbren verkauft 


reinblütige Southdowns Böcke 


zu zeitgemäß billigen Preiſen. \ {191} 


Jahrbuch der Viehzucht 1864 — 1870. 


7 Jahrgänge für 24 Mark, 


Zu beziehen durch alle Buchhandlungen des In- und Auslandes. 


Jahrbuch der Viehzucht nebst Stammzuchtbuch deutscher Zucht- 


heerden, herausgegeben von Wilhelm Janke, A. Körte und C. von Schmidt. 
gr. 8. Mit 32 lithographirten Abbildungen berühmter Zuchtthiere. 7 Jahr- 
günge, 1864-1870. Jeder Jahrgang für sich Mark 4,50. f 


F Alle sieben Jahrgänge zusammengenommen für 24 Mark. “ng 
Verlag von Eduard Trewendt in Breslau, 


Original Buckeye Mähmaschinen 


mit dem neuen Tafelrechen, 
sowie alle anderen landwirthschaftl. Maschinen aus 
den renommirtesten Fabriken halte ich auf Lager. 
J. Hemna, Breslau, eee 
FEisengiesserei und Maschinen-Fabrik. SE 


1. bis 3. Bändchen. 
Sauber gebunden. 
Preis pro Band: M. J, 50. 


Im Complott der Buch 
druckerei von Grass, Barth & 


Zur Nübendüngung Comp., Herreuſtraße 20 find 


3 mm le au le 1 und e = vorräthig: 
ſonders aber Superphosphat mit Ka owie Superphosphate mit Ammonia 2 5 
ane 5 Ste d a e dan 7 0 pet een e i ie Contracte, er: 
„un gr öuben wir uns, auf die von den Agriculturchemikern empfohlene Kopivüngung| tungs⸗Bücher, Penſions⸗ uittun⸗ 
mit Chiliſalpeter für ſchwache Saaten und Nübenpflanzen aufmerkſam zu machen. 955 Elfenaßn⸗ a Fuhrmann. 


ilesia Verein chemiſcher Fabriken. Frachtbriefe, öfterr, Zoll⸗Declara · Verantwortlicher Redacteur: R. Tamme in Breslau. 2 
[183] (H.21549) (Ida⸗ und Marienhütte bei Saarau und Breslau.) tionen, Druck von Graf, Barth und Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 


Zibelle, Annaberg. — 19.: Grünberg, Creutzburg, Nicolai. — 20.: Falten: 


